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e
Tageblakt für Hkadk und Land.
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Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Jnſeraten- Annahme
big 11 Uhr Vormittags

a Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit den Gratis-Beilagen:

Sonntagsblatt“,, „Luſtige l und „Der Landwirth“.
m

Amlliche Bekanntmachungen.

Betrifft den Bezug von Formularen,
Die Ortsbehörden mache ich darauf auf-

merkſam, daß in Zukunft nur diejenigen For-
mulare aus meinem Büreau zu beziehen ſind,
welche vom Staate oder dem Kreiſegzzunentgeldlich
geliefert werden. Alle anderen Formulare,
namentlich die Klaſſenſteuerrollen, Ein-
kommens Nachweiſungen und Klaſſen-
ſteuer-Ab und Zug ngsliſten, die bis-
her durch mein Büreau den Orts-
behörden zugeſandt wurden, ſind aus
e Kreisblattsdruckerei zu be-
iehen.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich
Merſeburg, den 15. Auguſt 1889.

Kaiſer Franz Joſef in Berlin.
Der dritte Tag der Anweſenheit des öſter

reichiſchen Monarchen in der Reichshauptſtadt
war vom Wetter wenig begünſtigt: Regen,
Gewitter, Hagel, Sonnenſchein, das ging ſo
ziemlich abwechſelnd, das reine Aprilwetter, bis
am ſpäteren Nachmittag beſtändiges Wetter ein-
trat. Am Vormittag fand zunächſt bei Span-
dau eine Felddienſtübung ſtatt, auf wel-
cher die beiden Kaiſer Morgens 8/, Uhr unter
dem Salut der Feſtungsgeſchütze eintrafen. Es
wurde in Spandau die kaiſerliche Yacht „Alexan-
dra“ beſtiegen und mit derſelben zur Landungs-
brücke bei Gatow gefahren. Dort ſtiegen die
Monarchen zu Pferde, von einem zahlreichen
Publikum mit enthuſiaſtiſchen Hochrufen be-
grüßt. Um 9 Uhr begannen die Uebungen da-
mit, daß die gegen Spandau heranrückenden Trup-
pen angegriffen wurden. Der Kommandeur der
letzteren, Generalmajor Erbprinz von Meiningen,
hatte die Abſicht, Spandau anzugreifen, ſobald
noch die auf dem linken Havelufer ſtehenden
Truppen: das Kaiſer FranzRegiment, die Garde-
Schützen und eine Abtheilung Artillerie über
die Havel ſüdlich Gatow übergeſetzt waren.
Dieſen Uebergang zu decken, hatte die Diviſion
(OſtAbtheilung) des Erbprinzen bei Gatow eine
fefte Stellung genommen während die Kavallerie
die linke Flanke deckte. Der Angriff der ver-
ſtärkten Beſatzung von Spandau (WeſtAbtheil
ung) ſuchte dieſe linke Flanke zu umfaſſen, den
Angreifer gegen die Havel zu drängen. Doch
war es den Garde-Pionieren gelungen, trotz
heftigen Windes und hoher Wellen die oben näher
bezeichnete Verſtärkung der Oſt Abtheilung recht-
zeitig über die Havel zu bringen und dem rechten
Flügel der WeſtAbtheilung, welche Oberſt v. Wilezek
befehligte, ſo in die Flanke zu kommen, daß dieſe
gezwungen war, ſich unter den Schutz der Feſtungs
Batterien zurückzugiehen. Das in jeder Beziehung
intereſſante Manöver wurde dadurch noch feſſeln
der, daß die Oſt- Abtheilung mit Patro-
nen rauchloſen Pulvers verſehen war,
während die Gegner des alten Pulvers ſich be

dienten. Der Anblick war in der That über

raſchend, lange Feuerlinien, welche in einem
forcierten Schnellfeuer ſich befanden, ließen trotz
deſſelben nicht eine Spur von Rauch erkennen.
Das Manöver zog ſich bis an die Mauern der
mee hin, wo daſſelbe mit einer Kritik des

aiſers endete. Die Majeſtäten folgten trotz des
niederrieſelnden Regens ununterbrochen den
Uebungen, die den lebhafteſten Beifall des öſter-
reichiſchen Herrſchers fanden. Nach der Ein-
nahme eines Frühſtücks auf der Karolinenhöhe
bei Spandau unter Zelten folgte die Rückfahrt
nach Berlin.

Am Nachmittage fuhren die Majeſtäten mit
den Prinzen und ihrem Gefolge nach Potsdam,
das ſich mit Fahnen und Draperieen recht hübſch
zum Empfange geſchmückt hatte. Auf dem Bahn-
hofe war eine Ehrenkompagnie aufgeſtellt. Die
Kaiſer beſuchten die Friedenskirche, in
welcher Kaiſer Friedrich ruht, deſſen Sarg mit
einem wundervollen Kranze geſchmückt wurde,
ſodann das neue Palais, die Sommerwohnung
des Kaiſerpaares, in welcher ein kurzer Aufent
halt genommen wurde. Zum Schluſſe entſprachen
die Herrſchaften einer Einladung der Kaiſerin
Auguſta nach Schloß Babelsberg, dem Lieb-
lingsſchloſſe Kaiſer Wilhelms J., zum Diner,
wo auch zugleich der 27. Geburtstag des Prinzen

Heinrich, des Bruders des Kaiſers begangen
wurde. Trotz erneuten Regens war eine große
Menſchenmenge verſammelt, welche die Monarchen
lebhaft begrüßte. Am Abend folgte die Rück-
reiſe nach Berlin.

Ueber das Paradebankett im Weißen
Saale zu Berlin erhalten wir noch die folgende
intereſſante Schilderung „Das Mahl eröffnete
in ſichtlich gehobener Stimmung. Kaiſer Franz
Joſeph richtete freundliche Worte an die beiden
zu ſeiner Bedienung kommandierten Leibpagen
dann theilte er ausſchließlich ſeine Liebenswürdig-
keit zwiſchen dem Kaiſer und der Kaiſerin. Die
Unterhaltung war nach beiden Seiten ſehr leb-
haft. Jm Laufe der Tafel küßte Kaiſer Franz
Joſeph der Kaiſerin die Hand, jedenfalls auf
eines der gerzlichen Worte der Kaiſerin. Ab
und zu ging die Anrede hinüber nach dem
Fürſten Reichskanzler. Der kaiſerliche Gaſt
ſah ſich die Tiſchkarte an, an deren Spitze der
deutſche Reichsadler und der öſterreichiſch-unga-
riſche Doppeladler vereint waren, ſein Blick ging
über den Saal und die Geſellſchaft. So verlief
die Tafel durch alle Gänge des Menu's hindurch
bis zu dem von der ganzen Verſammlung er-
warteten Momente, wo Kaiſer Wilhelm an das
Glas klingen würde und ſeine Stimme erheben
würde zu der Anrede an den kaiſerlichen Gaſt
und Verbündeten. Und es kam dieſer Moment
und der Kaiſer faßte ihn mit aller Wärme und
Energie ſeines Empfindens und ſeines Ausdrucks.
Es ging wie verhaltener Athem durch den Saal,
als die kaiſerlichen Worte ertönten, und auf-
brauſender Jubel machte der lautloſen Stille
Platz, als der Kaiſer mit der Deviſe „Viribus
unitis“ geendet und ſeinen Toaſt auf den Kai-
ſer von Oeſterreich beendet hatte. Die Muſik

X Hierzu „Luſtige Welt.“ T
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ſpielte „Gott erhalte Franz, den Kaiſer', und
die ganze Verſammlung blieb erhoben von ihren
Plätzen und ſo vernahm ſie die Worte, die
Kaiſer Franz Joſef auf den Trinkſpruch Kaiſer
Wilhelms an Dieſen zurückgab. Kaiſer Franz
Joſef ſpricht deutſch mit merkbarem öſter
reichiſchem Accent, aber gerade dieſer verlieh ſei
nen Worten etwas Anheimelndes, etwas, was
vom Pathos der Rede entkleidet, doch erwärmt,
Vertrauen erweckt und ſympathiſch berührt.“
Die Speiſekarte lautete: Auſtern, Kraft
brühe mit Tapiocca, Rheinlachs mit Kräuter-
ſauce, Rindslenden mit Gemüſe, Metzer Hühner
mit indiſcher Sauce, Hummer mit Remoulade,
Rehrücken mit ſaurer Sahne, Früchte, Salat,
Sellerie mit geröſtetem Brod, engliſcher Pud
Jng, Erdbeerſpeiſe, Käſeſtangen, Gefrorenes,
Nachtiſch.

Ueber den Beſuch von Schloß Char-
lottenburg am Dienſtag wird noch bekannt:
„Jn ſehr ernſter Stimmung fuhren die Mo-
narchen in den Schloßgarten hinein. Da, wo
Kaiſer Friedrich die Parade über ſeines Sohnes
Brigade abgenommen hatte, hielt der Wagen.
Beide Kaiſer blickten nach dem dort errichteten
Monument. Dann begaben ſie ſich nach dem
Mauſoleum, in welchem Kaiſer Franz Joſef
einen Kranz niederlegte. Jn ihrer ernſten
Stimmung vermieden die Monarchen den feſt-
lich geſchmückten Hauptweg und fuhren auf
Seitenſtraßen nach Berlin zurück.“

Der öſterreichiſche Kaiſer wird heute Donners
tag zur Feier von Mariä Himmelfahrt dem
Gottesdienſte in der Hedwigskirche in Berlin
beiwohnen, die aus dieſem Anlaß feſtlich ge-
ſchmückt wird. Beim Beſuche des Gotteshauſes
durch den italieniſchen König unterblieb aus
leicht erklärlichen Gründen bekanntlich jeder be
ſondere Empfang.

Das urſprünglich in Ausſicht genommene
Exerzieren des Kaiſer FranzRegimentes vor
ſeinem hohen Chef fällt aus. Das Regiment
wird beim Beſuche des Kaiſers in der Kaſerne
in Parade aufgeſtellt ſein.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Vom Hofe. Der Kaiſer

und die Kaiſerin werden am Sonnabend Vor-
mittag in Bayreuth ankommen und dort mit
dem bayeriſchen Prinz- Regenten zu-
ſammentreffen. Sonntags beſucht der Kaiſer
den Gottesdienſt in der Stadtkirche, um 1 Uhr
findet Hoftafel in der Eremitage ſtatt. Auch
Fürſt Bismarck wird wahrſcheinlich am Frei-
tag ſchon Berlin verlaſſen und ſich nach Fried-
richsruhe begeben, von wo er zur Ankunft
des Kaiſers von Rußland wieder nach der Haupt
ſtadt kommt.

Zum Kaiſerbeſuch in den Reichs
landen ſchreibt man aus Straßburg: Bis-
her verhielt man ſich dem angekündigten Kaiſer-
beſuch gegenüber ſeitens der Bevölkerung immer
noch ziemlich ſkeptiſch, weil derſelbe bereits wieder
holt mit Beſtimmtheit in Ausſicht geſtellt und
dann immer wieder abgeſagt war. Nunmehr
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iſt jedoch ſeitens des Hofmarſchallamtes die
amtliche Benachrichtigung hierher gelangt, daß
Se. Majeſtät am 21. d. M. in Straßburg ein
treffen werde. Die Ankunft in Straßburg er
folgt Vormittags gegen 10 Uhr. Das Pro-
n für den Aufenthalt des Kaiſerpaares im

eichslande iſt bereits feſtgeſtellt, es lautet, ſo
weit bisher bekannt geworden, im Weſentlichen
wie folgt Nach dem Einzuge nimmt der Kaiſer
die Vorſtellung der dazu befohlenen Perſonen ent
gegen es ſind dies die Generäle und Regiments-
commandeure, das Miniſterium, die Bezirkspräſi-
denten, der Oberlandesgerichtspräftdent und Ober
ſtaatsanwalt, die Spitzen der ſtraßburger geiſtlichen
und weltlichen Behörden, das Präſidium des
Landesausſchuſſes, der Stadtrath. Dann findet

arade der Straßburger Garniſon ſtatt, woran
ein Feſteſſen ſchließt. Den Abend wird ein

von der Stadt Straßburg dem Kaiſerpaar zu
Ehren gegebenes Feſt ausfüllen, wozu der
Stadtrath bereits unbeſchränkte Mittel bewilligt
hat. Am folgenden Tage unternimmt das Kai-
ſerpaar vorausſichtlich einen Ausflug nach Za
bern, um von dort die wunderbar gelegene
Ruine Hohbarr zu beſteigen, wo die Stadt Za-
bern die Honneurs macht. Am Nachmittag er
folgt die Rückkehr nach Straßburg; hier ver
ſammelt das Kaiſerpaar in den Räumen des
Kaiſerpalaſtes die höchſten Kreiſe der Geſellſchaft.
Am 23. Auguſt,“ früh, bringt ein Extrazug die
kaiſerlichen Herrſchafien nach Metz und von da
nach erfolgter Grundſteinlegung des Kaiſer
Wilhelm Denkmals noch am ſelben Tage nach
Münſter in Weſtfalen.

Die Trinkſprüche im Berliner
Schloſſe finden naturgemäß eine ſehr bei
fällige Beurtheilung in Oeſterreich-
Ungarn. Das miniſterielle Wiener Fremden-
blatt äußert ſich folgendermaßen

„Mit Worten, welche mächtig hinausklingen werden in
die Welt, iſt heute im königlichen Reſidenzſchloſſe zu Berlin
die unauflösliche Freundſchaft und unerſchütterliche Bundes
treue bekundet und beſtiegelt worden, welche die Herrſcher
der Völker Deutſchlands und OeſterreichUngarns beſeelt.
Klarer, herzlicher und ergreifender konnte die Jnnigkeit und
Kraft dieſes Bundes nicht betont werden, hoch erhaben
über Formeln der Etikette und Konvenienz find dieſe
Worte, in denen ſich die volle Stärke und Bedeutung der
Allianz und jener wahrhaft brüderlichen Geſinnung aus
t welche die Monarchen erfüllt und zum untrenn
aren Bunde vereint. Jn der Antwort des Kaiſers von Oeſter

reich prägt ſich das Weſen, die Kraft und das Ziel des deutſch
öſterreichiſchen Bündniſſes aller Welt klar und offenbar aus.
Die europäiſchen Völker, welche die Erhaltung des Welt
friedens hoffen und erſehnen, dürfen auf die Monarchen
vertrauen, welche die furchtbare Macht ihrer Heere dieſem
großen Zwecke weihen. Mit derſelben Wärme und Be
geiſterung, welche die Bevölkerung Berlins und des weiten
Deutſchen Reiches unſerem geliebten Monarchen in jedem
Gruße zeigt, erwidern wir Oeſterreicher die Sympathie
unſerer Nachbarn, mit derſelben Herzlichkeit danken wir
ihrem erlauchten Herrſcher für die innigen Worte, die er
unſerem tapferen Heere und dem Bunde der beiden Reiche
gewidmet hat.“

Jm gleichen Sinne äußern ſich die übrigen
Wiener und die Peſter Blätter. Auch die
meiſten engliſchen Blätter erblicken in den
Toaſten lediglich eine Friedenskundgebung
und nur einige deuten die Aeußerung Kaiſer
Wilhelms ſo, als ob die allgemeine Lage doch
noch zu wünſchen übrig laſſe.

Zu der Heimkehr unſeres Kaiſers
aus England läßt ſich die Nordd. Allg.
Ztg. folgendermaßen vernehmen:

„Das Erſcheinen des Monarchen an der Spitze eines,
den Kern unſerer maritimen Macht darſtellenden Ge-
ſchwaders, ſeine ungetheilte Bewunderung der britiſchen
Flotte, ſein warmes Intereſſe an den nationalen Wehr-
einrichtungen der Landmacht, die Auszeichnungen, welche
zwiſchen den Mitgliedern beider Herrſcherhäuſer ausge
tauſcht, ſowie die Trinkſprüche, welche in Cowes und Alderſhot
ausgebracht wurden, dies Alles trug dazu bei, demjKaiſer
beſuch im Lande eine ſtetig ſich ſteigernde Theilnahme zuzu
wenden und denſelben über die Bedeutung eines nur den
Charakter der Familienzuſammenkunft tragenden Zuſammen
ſeins zu erheben. Jn treffender Weiſe hat unſer Kaiſer
bei Gelegenheit der Revue im engliſchen Lager auf die
durch die Tradition überlieferten Reminiscenzen an die
alte Waffenbrüderſchaft engliſcher und deutſcher Soldaten
hingewieſen und damit dem Gefühl der Ueberein-
ſtimmung und Sympathie, welche die beiden
Völker mit einander verbindet, Ausdruck gegeben.
Seine Worte finden auf deutſcher Seite freu-
digen Wiederhall, ebenſo wie ſie in England eine Saite
des nationalen Empfindens berühren, welche im Hinblick
auf die Gemeinſamkeit der Beſtrebungen und Jntereſſen
beiden Völker ſtets harmoniſch ausklingt. So iſt denn
die Meeresfahrt nach England ein neues Glied in der
Reihe der Beſuche, welche der Monarch an den befreun
deten Höfen abſtattete, und die in ſo hohem Maße dazu
beigetragen haben, Deutſchlands Beziehungen zum Aus
lande freundlich zu geſtalten. Unter dem freudigen Zuruf,
der Kaiſer Wilhelm an den Küſten von England empfing,
feſtigte ſich das Band des gegenſeitigen Verſtändniſſes

das zwiſchen den beiden ſtammverwandten Völkern beſteht,
und fand das Gefühl der Solidarität, das beide mit einander
auf ſo vielen Sebieten verbindet, ſeinen natürlichen Ausdruck
Und in der Stärkung und Belebung dieſer Beziehungen
hat unſer hoher Kaiſerlicher Herr neue Bürgſchaften für
die Erhaltung und Wahrung des Völkerfriedens e
und damit der Welt ein neues Unterpfand der Sicherheit
gewährt

Die Norddeutſche Allg. Ztg. nimmt
wiederum in entſchiedener Form gegen
die Deutſche Emin-Paſcha- Expedition
Stellung, tadelt die vom Berliner Kolonial
verein in dieſer Angelegenheit geplante Demon-
ſtration gegen England, bezeichnet die ganze
Expedition als unnöthig und kommt zu dem
Schluſſe, daß die Freundſchaft mit Eng-
land für das Deutſche Reich viel
wichtiger ſei, als Alles, was die Expedition
am Nil jemals erreichen könnte. Es iſt hiernach
klar, daß Fürſt Bismarck mit dieſer ganzen
Sache nichts zu thuen haben will.

Wir haben vor einigen Tagen gemeldet,
daß in Arles in Frankreich zwei Deutſche
als angebliche Spione verhaftet worden
ſind. Der eine der Verhafteten iſt der Sohn
eines Baumeiſters in Zittau, Kandidat der
Mathematik Paul Caspar, der zweite Verhaftete
iſt ein Studienfreund Caspar's, ein gewiſſer
Oskar Höbel aus Hannover. Man erwartet die
baldige Freilaſſung der Arreſtanten.

Der Schah von Perſien beſuchte am
Mittwoch Heidelberg; Abends war in Baden-
Baden Gala- Theater. Auf einem Diner trank
der Schah auf das Wohl Badens und ganz
Deutſchlands und der großherzoglichen Familie.

Oeſterreich-Ungarn. Die Verleihung
des 71. Jnfanterie Regiments an den Grafen
Moltke wird in der öſterreichiſchen Armee mit
Freuden begrüßt. Seit dem Beſtand der
öſterreichiſchen Armee iſt dies erſt der fünfte
Fall, daß dem Feldherrn einer fremden Armee
ein Regiment verliehen wurde.

Frankreich. Wie ſich vorausſehen ließ,
hat die republikaniſche Mehrheit des Senatsge-
richts faſt einſtimmig Boulanger, Dillon und
Rochefort wegen Komplotts und Atten-
tats für ſchuldig erklärt. Eine Spezial
prüfung der Anklage hat bei der Abweſenheit
der Angeklagten gar nicht ſtattgefunden. Die
Wirkung dieſer Entſcheidung iſt äußerſt gering;
viel wichtiger iſt die frühere Enthüllung über
die moraliſchen Nichtswürdigkeiten Boulangers
und ſeiner Komplicen. Boulangers Organe
ſchäumen vor Wuth und ſie ergehen ſich in un
erhörten Schmähungen und Drohungen gegen
die republikaniſchen Senatoren. Natürlich hilft
das nichts. Die Strafe für Boulanger iſt die
Deportation. Aber da der General ruhig
in London ſitzt, iſt an eine Ausführung des
Urtheils nicht zu denken. Am Mittwoch wurde
Boulanger wegen der Veruntreunung von
Geldern für ſchuldig erkannt.

Großbritannien. Ein Telegramm des
„Standard aus Athen berichtet: Der neue
Generalgouverneur von Kreta Schakir Paſcha
habe einer Deputation von Chriſten und Muha-
medanern auf Kreta das Wohlwollen des
Sultans verſichert. Der Sultan ſei aber
entſchloſſen, die Unruhen um jeden Preis
zu beendigen. Jn den letzten Tagen haben
keine Ausſchreitungen ſtattgefunden. Zwei
türkiſche Kriegsſchiffe find nach der Jnſel be-
ordert worden. Die britiſche oſtafrikaniſche
Geſellſchaft legt jetzt ihre Aktien zur Zeichnung
auf. Die Geſellſchaft ſcheint überzeugt zu ſein,
daß ihr das ganze Gebiet Emin Paſch a's
zur Ausbeutung zufallen wird. Die engliſche
Regierung bereitet ein Geſetz vor betr. Abänder-
ung der Zehnten-Bill. Die Debatte darüber
beginnt Montag.

Rußland. Die Kaiſerfamilie iſt zur
Beiwohnung der großen Marinemanöver in
Sweaborg angekommen. Die Petersburger
Preſſe fällt mit allerlei dummen Redensarten
über die Berliner Kaiſerbegegnung her. Man
merkt's, wie fatal ihr das Ereigniß iſt. Die
„Wjedo Noſti“ melden, daß die kaiſerliche Yacht
„Derſchawa“ am 21. d. Mts. von Kopen-
hagen abſegelt und von dort nach Kiel
geht. Es wird vermuthet, daß der Czar ſeine
Familie nach Kopenhagen begleitet und ſich
von dort nach Kiel begiebt.

Türkei. Jn der kretenſiſchen Ange
legenheit hat die Türkei eine zweite ver

ſchärfte Note verſandt, in welcher geſagt
wird, ſie habe eine Unterſuchungskommiſſion
nach Kreta abgeſandt und alle Mittel angewendet,
um Ruhe und Ordnung wiederherzuſtellen
Sie ſehe nicht ein, wie Griechenland die auf
Kreta vorgekommenen Unruhen der Gleichgiltig
keit der Türkei zuſchreiben und das Recht in
Anſpruch nehmen könne, aus eigener Machtvoll
kommenheit ſich i die kretenſiſchen Angelegen
heiten einzumiſchen. Die Türkei weiſt dieſe
Verletzung des Völkerrechts mit aller Entſchieden
heit zurück.

Bulgarien. Jn Bulgarien wurde der
zweite Jahrestag des Regierungsantritts Fürſt
Ferdinands mit großer Theilnahme allgemein
begangen. Ganz Sofia war feſtlich geſchmückt.

Serbien. Jn Serbien wurde am Mittwoch
der Geburtstag des jungen Königs gefeiert, zu
welchem er den neu geſtifteten Lazarusorden er
hielt. Jn Belgrad fand großer Feſtgottesdienſt
und Parade ſtatt. Es heißt wieder einmal,
die Königin Natalie werde Ende d. M. nach
Belgrad kommen.

Afghaniſtan. Auf den Emir Abdurrahman
von Afghaniſtan iſt ein neues Attentat
verübt worden. Am 19. Juli ſchoß in Kerki
ein Soldat auf den Emir und verwundete
ihn am Arm. Der Attentäter wurde ſofort
in Stücke gehauen.

Provinz und Umgegend.
f Mücheln. Die durch Abgang des Herrn

Diaconus Wagner nach Schkortleben erledigte
Diaconatſtelle zu Mücheln ſoll nach Beſchluß
des G meindekirchenraths und unter Zuſtimmung
der Gemeinde St. Micheln 10 Jahre vacant
bleiben und deren Functionen durch den Herrn
Sup. Möller in Mücheln vollzogen werden.

f Von der Unſtrut, 13. Auguſt. Das
von Falb für den 11. Auguſt vorhergeſagte
Syzygion iſt in unſerer Gegend pünktlich in
Geſtalt von zahlreichen Gewittern mit mächtigem
Sturm und reichlichen Niederſchlägen einge
troffen. Die ſtürmiſche regneriſche Witterung
hielt auch noch an den folgenden Tagen an.
Von den Halmfrüchten iſt in unſerer Gegend
der Hafer am beſten gediehen, während die
Gerſte durchgängig als flach bezeichnet wird.

f Naumburg, 13. Auguſt. Wegen eines
Kindesmordes, den ein von hier gebürtiges
Mädchen in Schkeuditz verübt haben ſoll, haben
dieſer Tage hier Zeugenvernehmungen ſtattge-
funden. Heute Nachmittag hat ſich ein hier
wohnhafter früherer Gutsbeſitzer aus Lebens-
überdruß erhängt. Das hieſige Bürger-
SchützenCorps hat beſchloſſen, das diesjährige
Mannſchießen, verbunden mit großem Voiksfeſte,
in den Tagen vom 8. bis einſchl. 11. Septem
ber abzuhalten. Zu dem in voriger Woche
abgehaltenen Kirſchfeſte iſt noch nie ein ſolcher
Zuzug von Fremden geweſen, als heuer. Leute,
welche bereits 47 Jahre dieſes Feſt mitmachen,
erinnern ſich nicht, ein ſo gutes Geſchäft gemacht
zu haben, als am diesjährigen Hauptfeſttage,
dem Donnerstage.

Naumburg, 14. Auguſt. Die Gurken-
ernce ſcheint nunmehr ihrem Ende entgegenzu-
gehen. Am heutigen Tage waren nur noch
wenige Schock glatte ſchlanke Früchte zu Markte
gebracht worden, welche zu denſelben Preiſen
wie am vorigen Markttag, nämlich 40--60 Pf.
pro Schock, abgegeben wurden. Krüppelhafte
Waare koſtete 10---25 Pf. pro Schock. Für
Pfeffergurken wurden, trotzdem daß eine größere
Quantität wie vordem am Platze ſich befand,
3--3,50 Mark pro Korb bezahlt.

f Hohenmölſen, 12. Aug. Der Verein
uniformierter Bergleute auf den Gruben bei
Webau hielt geſtern ſein diesjähriges Knapp-
ſchaftsfeſt ab. Programmgemäß fand um 1 Uhr
der Antritt der Belegſchaft am Revierhauſe,
ſodann der Feſtgottesdienſt in der Kirche zu
Webau ſtatt. Der Feſtzug nach Hohenmölſen
war leider von anhaltendem Regen begleitet,
welcher auch die Feier im Garten unmöglich
machte. Concert, gemeinſame Tafel und Ball-
feſtlichkeit hielten Mitglieder und Gäſte in fröh
licher Stimmung beiſammen.

f Halle, 14. Aug, Sonnabend Abend gegen
6 Uhr brannte ein hinter der Raffinerie an der
Thüringer Bahn belegenes, der Cichoriendarre
gehöriges Weizenfeld zum Theil ab, jedenfalls
entzündet durch Funken aus der Locomotive des
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inger Schnellzuges. Der Ertrag von unr Linem Morgen iſt vernichtet. Geſtern
Pchmittag fand das Begräbniß des Herrn
Fentiers Karl Jellinghaus in Giebichenſtein

welcher in voriger Woche auf einer Reiſe
SalzburgSteyermark, bei der Beſteigung

res Dachſteins durch einen Abſturz ſeinen Tod
atte.rn i Montag Abend wurde ein etwa

ghähriges Mädchen beim Nachhauſewege hinter

r Bürgererholung von einem Manne in
gittleren Jahren angefallen und gemißbraucht.

as Hilfegeſchrei des Kindes eilten einigele befindliche Paſſanten r denen
a auch gelang, den Unhold dingfeſt zu machen
und den Händen der Polizei zu überliefern.

f Erfurt. Wie die Hildburghäuſer „Tägl.
Kachr.“ ſchreiben, ſoll ſich Dr. Knappe, der ehe-
malige deutſche Konſul in Samoa, für die er
ledigte Stelle des Oberbürgermeiſters gemeldet

ben. Dr. Knappe iſt geborener Erfurter.
Fin bedauerlicher Unglücksfall ereignete ſich am
Rontag gegen Abend bei Hochheim. Auf der
über den Mühlgraben führenden Brücke ſpielten
mehrere Kinder, als plötzlich die 7 Jahre alte
Tochter der Wittwe Richard in den Graben
ſinabſtürzte, vom Waſſer mit fortgeriſſen wurde
und vor den Augen der Kinder verſank, trotz
dem ein 10 jähriger Knabe die Geſpielin zu
retten verſuchte. Erſt nachdem das Waſſer ab-
elaſſen worden war, konnte man die Leiche auf-
nden.

f Eiſenach, 12. Auguſt. Der Großherzog
at in einem gnädigen Handſchreiben die Er

laubniß gegeben zur Abhaltung einer religiöſen
eier auf der Wartburg während der General

verſammlung des evangeliſchen Bundes hier.
Profeſſor Beyſchlag von Halle wird die Feſtrede
halten. Nach dem Vorgange einer ganzen
Reihe von Städten iſt geſtern auch hier, in
Luthers „lieber Stadt,“ der Devrientſche „Luther“
über die Bühne gegangen und zwar um die
Hauptſache vorauszunehmen, bei nahezu ausver
kauftem Hauſe mit durchſchlagendem Erfolge. Es
war dies die 105. Vorſtellung, welche das ge-
nannte Schauſpiel ſeit ſeiner Entſtehung, dem
Jahre 1883, erlebt hat.

f Meiningen. Ein 40 jähriger Schneider
von hier, welcher ſchon ſeit vielen Jahren in
Heidingsfeld ſeßhaft iſt und in ſeiner Heimath
als verſchollen galt, hatte es verſtanden, ſich
ſeiner Militärpflicht zu entziehen. Als er aber
kürzlich ſeine Heirathspapiere ausfertigen ließ,
wurde die Geſchichte ruchbar und der 40 jährige
Rekrut mußte ſich der Militär-Erſatz- Commiſſion
ſtellen. Ehe man ihm die Heirathspapiere aus-
händigte, wurde er zu einer 14tägigen Gefäng-
nißſtrafe verurtheilt und dem Landſturme zuge-
theilt.

f Schlei z. Jn voriger Woche wurde durch
Herrn Dr. Franz an einem Kinde im Kloſter
bei Saalburg und an einem anderen in Neun-
dorf der Luftröhrenſchnitt gemacht. Die operir
ten Kinder, neun und zehn Jahre alt, ſind von
der Todesgefahr errettet und befinden ſich bis
jezt munter. Jn Saalburg, wo ſchon im Früh-
jahr einzelne Fälle von Diphteritis mit gün-
ſtigem Verlauf vorgekommen find, iſt neuerdings
dieſe böſe Krankheit häufiger und in mehreren
Fällen mit tödtlichem KAusgange aufgetreten.

f. Gera. Ein Raubanfall iſt am Sonn-
abend Nachmittag in der dritten Stunde an der

vom Verſchönerungsverein angeſtellten Garten
arbeiterin Wwe. Schmidt verübt worden. Als

dieſelbe um die genannte Zeit auf ihrem Berufs
wege über den Hainberg kam, wurde ſie von
einem unterſetzten kräftigen Menſchen aufgefordert,
ihm ihr Geld zu übergeben. Als Frau Sch.
unter dem Vorgeben, kein Geld zu haben, dieſes
verweigerte, trat der Unhold ſchnell an ſie heran
und riß ihr die Kleider auf in der Abſicht,
derſelben die Uhr zu entreißen. Trotz ihres
Alters wußte die Bedrängte ſich unt r lauten
Hilferufen ſo lange zu wehren, bis nicht weit
avon arbeitende Leute hinzukamen, vor denen

r Räuber in der Richtung nach Untermhaus
e Flucht ergriff. Obgleich die Hinzugekom-

menen die Verfolgung des Straßenräubers auf
nahmen, gelang es nicht, desſelben habhaft zu
n Frau Sch. iſt bei dem Kampfe durch

hläge und Kratzen namentlich im Geſicht übel
zugerichtet, an Eigenthum aber nicht geſchädigt

vorden. Eine noch an demſelben Nachmittag

von der hieſigen Schutzmannſchaft angeſtellte
Abſuchung des Waldes und der Umgegend ſoll
erfolglos geweſen ſein.

f Leipzig. An 12. Auguſt wurde in den
Staatswaldungen die Preißelbeer-Ernte eröffnet.
Jn den Waldungen des Forſtverwaltungsbezirks
Bad Elſter ſah man an dieſem Tage viele
Hunderte Menſchen, welche dieſem ergiebigen
Geſchäfte oblagen Das lang anhaltende warme
Wetter in dieſem Jahre trug weſentlich zu einer
früheren Reife bei, und ſo wurde demnach das
Einſammeln dieſer rothen Perlen, durch welche
ſich viele arme Familien einen Nothpfennig für
den Winter verdienen, in dieſem Jahre 14 Tage
früher erlaubt. Die Ernte iſt eine ſehr geſegnete,
trotzdem bezahlen die Aufkäufer aus Thüringen
jetzt ſchon für 25 Liter 2 bis 2,50 Mark.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 15. Auguſt 1889.

S Lotterie. Die Ziehung der 1. Klaſſe 181.
königlich preußiſchen Klaſſenlotterie beginnt am
1, Oct. er. Die Erneuerung der Looſe hierzu
muß ſpäteſtens bis zum 26. Auguſt er. Abends
6 Uhr geſchehen.

Zeitiger als ſonſt treten diesmal die
Slörche ihre Reiſe nach dem Süden an, was
nach einer alten Regel bekanntlich als Anzeichen
eines früh eintretenden Herbſtes angeſehen wird.
Ein größerer Flug Störche etwa 60 bis 70
Stück wurde vorgeſtern hier beobachtet.

S Paketadreſſen. Die Poſtämter ſind
angewieſen worden, Paketadreſſen, welche von der
allgemein vorgeſchriebenen Größe der Formulare
abweichen oder aus dünnerem Stoff als jene
hergeſtellt ſind, fernerhin nicht mehr anzunehmen.

Vermiſchte Rachrichten.
(Von den Berliner Kaiſertagen.)

Als die beiden Monarchen am Mittwoch Mittag
auf der Fahrt zum Schloſſe das Brandenburger
Thor paſſierten, drängte ſich ein gut gekleideter
junger Mann von 17-18 Jahren an den
Wagin und wirf eine Bittſchrift in denſelben
hinein. Kaiſer Franz Joſef nahm das Schreiben
auf, während der Bittſteller zur Feſtſtellung
ſeiner Perſonalien nach dem nächſten Polizei
bureau gebracht wurde. Kaiſer Franz Jofef
hat dem deutſchen Kaiſer eine ſehr große Freude
bereitet, indem er ihm ſechs herrliche
Rappen, die bereits in Dienſt geſtellt worden
ſind verehrte Seinem Kaiſer Franz-
Regiment hat der Monarch eine mächtige Trom-
mel verehrt. Mit der Equipage der Prin-
zeſſin Albrecht, Gemahlin des Regenten von
Braunſchweig, karambolierte ein Flaſchenbier-
wagen. Das eine Pferd der Equipage ſtürzte,
wurde aber bald wieder aufgehoben, ſo daß die
Fahrt ohne Weiteres fortgeſetzt werden konnte.

Jm Gedränge unter den Linden und in den
angrenzenden Straßen ſind zehn Perſonen zu
Schaden gekommen. Es handelt ſich aber nur
um leichte Kontuſionen, die bei größerer Ruhe
recht wohl hätten vermieden werden können.

(Von der Fahrt des Kaiſers nach
England) wird noch vekannt, daß das ganze
Geſchwader auf der Höhe von Folkeſtone hielt,
wo ſ. Z. der „Große Kurfürſt“ ſank. Es fand
ein kurzer, feierlicher Gottesdienſt zum Gedächtniß
der dort verunglückten Seeleute ſtatt. Alle
Schiffskapellen ſpielten einen Choral, worauf die
Fahrt fortgeſetzt wurde.

Eine verheerende Feuersbrunſt)
legte in Huſum acht Wohnhäuſer in Aſche. 14
Familien wurden obdachlos.

(Erſchoſſen) hat ſich in Lauterberg vor
einigen Tagen der Rittmeiſter von der Buſche.
Ueber die Motive zu dieſer unſeligen That fehlt
bis jetzt jede Spur.

Schrecklicher Unfall.) Aus Görlitz
wird unterm 12. Aug. geſchrieben: Ein Paſſa
gier in einem Wagen vierter Klaſſe fiel, während
der Zug ſich in voller Fahrt befand, von der
Plattform des Wagens ſo unglücklich herab, daß
der ganze Zug über ihn fortging und ihn buch-
ſtäblich zermalmte. Der Getödtete war ein hieſiger
Tiſchler, der ſich zur Feier des Sonntags einen
kleinen Ausflug gönnen wollte.

(Malheur auf dem Eiffelthurm.)
Ein kleines Malheur hat es auf dem Eiffel-
thurm gegeben. Der Fahrſtuhl blieb beim
Herabſteigen plötzlich 20 Meter über dem Boden

unbeweglich ſtecken zum Entſetzen der Paſſagiere,
von denen mehrere Frauen ohnmächtig wurden.
Es wurde ſchließlich eine Laufbrücke vom Fahr
ſtuhl nach der Treppe gebaut, auf welcher die
Gefangenen entwiſchen konnten.

(Ausbruch der Cholera.) Die „Nowo
Jewremje“ meldet, daß in Sebaſtopol die Cho
lera ausgebrochen iſt.

(Ein Entſchuldigungszettel.) Als
Beweis für den Enthuſiasmus, mit welchem der
öſterreichiſche Kaiſer in Berlin enpfangen worden
iſt, kann ohne Zweifel der von einer Schülerin
der dritten Klaſſe einer Berliner Gemeindeſchule
dem Lehrer überreichte Entſchuidigungszettel
gelten. Derſelbe lautet wörtlich: „Geehrter
De Lehrer. Entſchuldigen Sie, daß meine

ochter geſtern Nachmittag gefehlt hat, ſie iſt
mit ihrer Mutter zur Kaiſer-Einholung geweſen.
Achtunasvoll

Heer und Marine.
Wie den M. N. N. aus Berlin verſichert wird, be

ruhen alle Mittheilungen über eine beabſichtigte Ber
mehrung der deutſchen Feld- Artillerie unr
auf Vermuthungen. Es haben in dieſer Beziehung an
maßgebenden Stellen noch gar keine Erörterungen ſtattge
funden.

Das am Sonnabend glücklich in Kiel vom Sta-
pel gelaufene Panzerfahrzeug „Siegfried“
vertritt in der deutſchen Marine einen ganz neuen
Typus. Es hat eine Länge von 73 Metern, eine Breite
von 50 Metern und ein Deplacement von 3400 Tonnen
Die Maſchinen indicieren 4800 Pferdekräfte, welche dem
Fahrzeuge eine Geſchwindigkeit von 15 Knoten verleihen.
Das Schiff wird in allen Räumen elektriſch beleuchtet. Die
Armierung beſteht aus 6 24 Centimeter-Geſchützen, welche
in beiden Thürmen angebracht werden und mehreren Re
volverkanonen

Erdkunde, Kolonien, Reiſen.
Aus Oſtafrika. Es iſt richtig, daß Hauptmann

Wißmann entſchloſſen iſt, die offene Paſſage für die Kara
wanenzüge nach dem Jnnern wiederherzuſtellen. Da der
Weg durch den Räuberhaufen Buſchiri's geſperrt gehalten
wird, ſo iſt eine militäriſche Expedition unver-
meidlich. Die Streitkräfte des Araberführers ſind nicht ſo
bedeutend, die einzige Schwierigkeit iſt, die Leute friſch
auf den Kampiplatz zu bringen. Schon der Marſch nach
Buſchiri's erſtem Lager, welches doch ganz in der
Nähe von Bagamoyo lag, war ſehr anſtrengend, und es
werden alſo diesmal noch größere Vorbereitungen
getroffen werden müſſen, um die Ueberwindung der Stra-
pazen zu erleichtern. Mit den Engländern hat der Reichs
kommiſſar s keine Streitigkeiten oder Schwierigkeiten
gehabt, der britiſchesldmiral hat im GegentheilWißmann ſoviel
unterſtützt, wie in ſeinen Kräften ſtand. Aus Dar-es
Salgam berichten die dortigen deutſchen Miſſionare, daß
der Ort ſich wieder zu bevölkern beginnt und die geſchäft
liche Thätigkeit von Neuem aufgenommen wird. Die
Miſſionare haben ihre niedergebrannten Häuſer zum größ
ten Theile neu erbaut.

Gerichts- Zeitung.
Braunſchweig 12. Auguſt. Im Juni erregte

hier die Verhaftung eines Barous v. K. Aufſehen. Die
ſelbe erfolgte wegen verſchiedener, hier nicht näher zu be
zeichnender Verbrechen gegen die Sittlichkeit. Es gelang
zwar dem K., im Amtsgerichte zu entſpringen, doch wurde
er bald darauf in Sörßum wieder ergriffen. Heute ſtand
er vor dem hieſigen Landgerichte und wurde zu 1 Jahr
9 Monaten Gefängniß verurtheilt

Jena, 13. Auguſt. Die hieſige Staatsanwaltſchaft
ha bei dem Großherzoglichen Landgericht zu Weimar
gegen den Rechtsanwalt Dec. Harmeninz zu Jena, den
Verfaffer der vor Kurzem in vierter Auflage erſchienenen
Druckſchrift „Wer da nunmehr w gen Beleidigung des
Herzogs von SachſenCoburgGotha, öffentliche Anklage
erhoben und die betreffende Schrift, mit dem Antrage auf
Ueberweiſung zur Hauptverhandlung, der
Strafkammer zu Weimar, überreicht.

Poſt, Telegraphie, Eiſenbahnen.
Die Eröffnung der Eiſenbahnfſtrecke

Naumburg-Artern erfolgt beſtimmt am 1. Oktbr.
Die Linie folgt von Artern bis Naumburg dem Lauf
der Unſtrut, verbindet die alte thürinziſche Haupt
linie mit der Strecke Halle Nordhauſen Kaſſel
und erſchließt die an beiden Ufern der Unſtrut und
Helme ſich ausbreitende höchſt fruchtbare Gegend
der ſog. Goldenen Aue. Die Haugptſtation an der neuen
Linie ſind außer Naumburg und Artern die Stationen
Freyburg a. d. Unſtrut, Laucha Nebra und Roßleben,
Kleinere Stationen und Halteſtellen werden errichtet bei
Kl.-Jena, Balgſtädt, Kirchſcheidungen, Carsdorf, Bitzen
burg, Donndorf, Gehofen und Reinsdorf. Zunächſt werden
in jeder Richtung vier Perſonenzüge verkehren.

Militäriſche Perſonalien.
v. Byern, Major und Eskadr.-Chef vom Thüring.

Huſ.Regt. Nr. 12, als azgregiert zum I. Heſſ. Huf.Rgt.
Nr. 13 verſeßt. v. Oheimb, Rittm. vom Thüring-
Huſ. Regt. Nr. 12, zum Eskadr.-Chef ernannt.

Jnduſtrie, Hagadei und Verkehr.
Braunſchweiger Kreis Kommunalver

band- Anleihe von 158). Die näſſte Ziehung findet
am 2. September ſtatt. Gegen den Coursverluſt von c g.
47 pCt. bei der Auslooſung übern mit das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
13, die Verſicherung für eine Prämie von 6 Pfg pro
100 Mark.

zuſtändigen
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Bes ter Im Gevraueh PilIigsber.

Van Houten's Cacao.
Kg. genügt für 100 Tassen

feinster Chocolade,
Ueberall vorräthig.

Geſellſchafts-Regiſter.
Heute iſt im GeſellſchaftsRegiſter unter Nr. 154 die Firma Leidenroth Michel

mit dem Sitze zu Merseburg, eingetragen.
Die Geſellſchafter ſind die Kunſt- und Handelsgärtner Otto Lefdenroth u. Martin

Michel häer Die Geſellſchaft hat am 15
Merſeburg, den 10. Auguſt 1889.

Königliches Amtsgericht.

Juli 1889 begonnen.

Mevxks VVerlag des Bibliographisohen Instituts in Leipzig
Verzeichnisse der ersohienenen Nummern gratis in allen Buohhandlungen.

Abtheilung III.

los billigem Preis. o de Mummor

Gottesdienſt
für die evangeliſchen Polen.

Donnerſtag, den 29. Auguſt, Vormittags
11 Uhr, wird Herr Paſtor Harhauſen aus Adel
nau in hieſiger Neumarktskirche einen evangeliſchen
Gottesdienſt in polniſcher Sprache, verbunden mit
Feier des heil. Abendmahls, abhalten.

Es wird um möglichſte Verbreitung dieſer Be-
kanntmachung unter den Betheiligten ergebenſt er
ſucht. Die Herren Arbeitgeber aber werden freund
lichſt gebeten, ihren evangel. polniſchen Srbeitern
und Arbeiterinnen die Theilnahme an dieſem
Gottesdienſte geſtatten zu wollen.

Teuchert, Pfarrer.

Bekanntmachung.
Der Jagdpacht der Koppelflur Keuſch-

berg Balditz iſt für Keuſchberg beim Rendant
Schmidt, für Balditz beim Steuererheber Genthe
abzuheben.

Balditz, den 12. Auguſt 1889.
Anacker, Ortsrichter.

Nachlaß c. Auction.
Mittwoch, den 21. d. Mts. von Vor-

mittags 9 Uhr an, verſteigere ich im
Casin o Svor dem Sirtithore, einen Mobiliar-Nachlaß be-

ſtehend in:
Sophas, Schränken, Bettſtellen m. Matratzen,
Spiegeln, Tiſchen, Stühlen, Betten, 1 kupf.
Keſſel, 1 gr. Hängelampe, 1 zweiarm. Lampe,
1 Blitzlampe, 1 gr. Parthie Haus u. Küchen
geräthe Kleidungsſtücke u dergl. mehr, ſowie
außerdem 1 gr. Parthie gemuſterte Kleider
ſtoffe, ſchwarz. woll. Schürzen, Blaudrucks,
Barchende 2c. meiſtbietend geg. Baarzahlung

Merſeburg, den 15. Auguſt 1889.ar Rind ſtees en.
AuctionsCommiſſar und Gerichts Taxator

Haus- Verſteigerung.
Das der Frau Ww. Gummert hier gehörige,

hierſelbſt Markt Rr. 21 beleg. Hausgrundſtück ſoll

Montag, den 19. Auguſt er.,
Nachmittags 3 Uhr,

in meinem Büreau Rossmarkt No. 8
unter günſtigen Bedingungen meiſtbietend ver-
ſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1889.

G. Möter.
AuctionsCommiſſar und Taxator.

Ein tüchtiges Mädchen für die Hausarbeit,
welches mit nach Außerhalb geht, wird zum 1.
October oder früher geſucht.

Conſiſtorialrath Leuschner.
Suche per ſofort ein in der Wirthſchaft nicht

unerfahrenes Mädchen zu miethen.

Frau Franzieka DenkKewitz,
Buchdruckerei Mücheln.

Auction
von Nutzholz u. Tiſchlerwerkzeug:

Sonnabend, den 17. d. Mts., von
Vormittags 9 Uhr an, ſoll im Hauſe der
verw. Frau Tiſchlermeiſter Arnold hierſelbſt,
Stufenstrasse 3:

1 Parthie Nutzholz, 2 Hobelbänke, Hobel,
Sägen, Leimzwingen, Schraubknechte u. div.
anderes Tiſchlerhandwerkszeug meiſtbietend,
gegen Baarzahlung verſteigert werden.

Merſeburg, den 12. Auguſt 1889.

G. HMöſ er.
Auctions-Commiſſar und Taxator.

Hypothekengelder
mm jeder Höhe, mzum billigſten Zinsfuße per ſofort u. 1. October
u verleihen durch Fried. M. Kunth.

Aale ennoncen
vermittelt prompt und billigſt an
ſämmtliche Blätter

RUDOLFf MOSsSsk
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wjese.
Koſten-Anſchläge, Katalog u. jede Aus-

in Jnſertions Angelegenheiten
werden gern gratis ertheilt.

kunft

obeibä nie
auch Tischlerhandwerkzeug, werden
zu kanfen geſucht. Off. unter A R. 5. in der
Kreisblatt Expedition niederzulegen

Thüringer S e
Kunstfärbernéei

Annahmestelle u. Muster bei

Johanne TZehme.
e Kein Portozuschlag.

König see
8 I N i beſteh. aus 2 Stuben,W s Kammer Küche c.,
desgl. 1 Logis, Stube, Kammer, Küche c. ſofort
z vermiethen u. 1. October zu beziehen.

Lanuchstädter Strasse 5 g.
Eine neu reſtaurirte herrschaftliche

Wohnung iſt ſofort zu vermwiethen u. jetzt
oder ſpäter zu bezieben. Heuſchkels Berg.

beſteh. aus 3 heizb. Stuben,Ein Logis, Kammer, göche vehn Jude
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hör, iſt zu vermiethen und ſofort beziehbar.

HMeuschkels Berg.

S Amtsberg a
m

Concert der Lützener Stadt: Capele,
m

zu Dürrenberg.
Freitag, den 16. Auguſt er.

Anfang 5 Uhr NachmiEntree 30 Pfg. mittag

8 Pfd. frische Butter
franco für 8 80 Mark, verſendet Vorwerk
Adolfsfelde. A. PIewha,

Friedrichshof, Ortelsburg
Lebende Krebse,

Frische Pfirsiche,
Pasteurs Essenzen,
Französische Essige, zum Einmachen,
Traubeo-Essig,

empfiehlt C. L. Zimmermann,

Friſch geſchlachtet!
R. Kolbe, Roßſchlächter.

W Pferde z. Schlachten kauft ſtets d 0.

„Zur guten Stunde“
Illuſtrirte deutſche Zeitſchriſt,

bringt Romane und Novellen der beſten
und bedeutendſten Schriftſteller.

Glänzende künſtleriſche Ausſtattung.
Preis pro Quartal (13 Nummern)

2 Mk. 50 Afg.
Beſtellungen nehmen alle Buchhandlungen
und Poſtanſtalten (Zeitungs-Liſte 6650)

entgegen.

Probenummern
liefern alle Buchhandlungen, ſowie die

Verlagshandlung
Berlin V. 10

Deutsches Verlagshaus.
Emil Dominik.

nothwendigen Hölzer werden in allen gang
baren Dimenſionen angefertigt und halte
in trockner Waare vorräthig.

diseret, prompt u. billig inſeriren,
6 alle Mühewaltung (Vervielfältigung)

el matherhöher
Sämmtliche zum Wagen und Pflugbau

Düsenberg
Juliusmüähle b. Pinbeck.

Preiscourante auf Verlangen gratis.

Porto und Nebenſpeſen er-
ſparen will, wende ſich an die älteſte

und leiſtungsfähigſte Annoncene Expedition.
cusensteiſmn G Vogler,

M G. Magdeburg.
Viseten arten

schnell, sauber, billig.
Kreisblatt-Expedition,

Altenburger Schulplatz 5s.

led er
Tuehschnha,
o fort

Frauengrdsee k Dutz. Fas-ordnenm. imit. Lederaudi, M. 75, m. Rinds
M. 5, mit holzgenagelten Tachsohlen M. 6.50 bis

Cordszcohuhe m. holegenagelten Tuchsohlen M.

G. Engelhardt, Zeits.

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Freitag, den 16. Auguſt. Der

Poſtillon von Lonjumeau. Altes Theater.
Geſchloſſen.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenburger Schulplatz 5, 1 Bellage.
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Vom Turnbvbater Jahn.
Kurze Anekdoten vorausgeſetzt, daß ſie

Anſpruch auf Thatſächlichkeit machen können
characteriſiren einen Mann in ſeinem Thun und
Henken, in ſeinem ganzen Weſen oft ſchlagender,
als die langathmigſte Biographie. Wir geben
in Folgendem aus dem Leben Jahn's eine kleine
Auswahl ſolch' bezeichnender Züge, die gerade
jetzt, im Anſchluß an das Münchener Turnfeſt,
doppelt intereſſiren dürften.

Von ſeinem perſönlichen Muth zeigt folgendes
Geſchichtchen, welches zugleich das damalige
Studentenleben in nicht unintereſſanter Weiſe
beleuchtet: „Zur Zeit, als Jahn achtzehn
Jahre alt in Halle ſtudirte, erfüllte ihn er-
bitterter Haß gegen die „Landsmannſchaften“ und
er verſäumte auch keine Gelegenheit, demſelben Aus
druck zu geben. Die Landsmannſchaften behaupteten
damals in Halle den ſog. „breiten Stein“, d. h. die
mittlere, größere Steinreihe des Straßenpflaſters.
Jahn erzählt nun, daß er eines Tages, vom
Colleg kommend, ſämmtliche, ihm entgegenkom-
menden Landsmannſchaften der Reihe nach von
dieſem breiten Stein „heruntergeſchuppt“ habe.
Das gab Veranlaſſung zu einem allgemeinen
Krieg gegen ihn. Er zog ſich deshalb in eine
bei Giebichenſtein gelegene Höhle zurück, die er
ſich ziemlich wohnlich eingerichtet hatte. Die
Landsmannſchaften ſuchten ihn dort auf, um ihn
zu überfallen. Er hatte aber dies vorhergeſehen
und auf einzelnen Felspunkten über der Höhle
Steine geſammelt. Als er ſeine Feinde anrücken
hörte ſchwang er ſich mit bewundernswerther
Gelenkigkeit um den Felſen herum und wie die
Landsmannſchafter in die Höhle eingedrungen
waren, ſaß er fröhlich über dem Eingang, bom-
bardirte die Gefoppten mit ſeinen Steinen und
drohte Jeden, der heraustrete, zu zerſchmettern,
ſo daß die ganze, große Anzahl förmlich capitu-
liren mußte.“

Wie ſehr der Ruf von Jahn's Körperkraft
verbreitet war, beweiſt nachſtehende Epiſode:
„Kurz nachdem Jahn Hauslehrer in Waren ge-
worden, trat eines Tages ein baumlanger, wild
dreinſchauender Kerl mit mächtigem Schnauzbart
in ſeine Stube, warf einen Handſchuh auf den
Boden und ging, ohne ein Wort zu ſagen,
wieder davon. Jahn hob den Handſchuh auf,
in welchem er einen Zettel mit den Worten
fand: „Jch bin Verwalter in der Nähe, gelte
als der ſtärkſte Mann in der ganzen Umgegend
und werde nicht dulden, daß es von Jemand in
meiner Nähe heiße, er ſei ſtärker als ich. Da
Sie im Rufe der Kraft ſtehen, ſo fordere ich
Sie auf, künftigen Sonntag auf der und der
Waldblöße ſich mir zum Ringkampf zu ſtellen.“
Jahn ſagte zu, beſtellte aber mehrere kräftige
Arbeiter in die Nähe des bezeichneten Platzes.
Das war ſehr klug; denn nachdem er Dank
ſeiner turneriſchen Gewandtheit den in Wirk-
lichkeit weit ſtärkeren Verwalter zwei Mal be-
ſiegt, rief dieſer ſeine im Hinterhalt liegenden
Knechte herbei. Jahn aber pfiff nun gleichfalls
ſeinen Leuten und der heimtückiſche Verwalter
mußte abziehen. Einige Wochen ſpäter ritt er
in einem Hohlweg an Jahn vorbei und ſchlug
feiger Weiſe mit der Reitpeitſche nach ſeinem
Beſieger. Jm ſelben Augenblick war er aber
auch ſchon vom Pferde geriſſen und wurde nun
ſo energiſch von Jahn durchgewalkt, daß er
ihn von da an für immer in Ruhe ließ.“

Jn jenen Zeiten war es ein nicht zu ver-
achtender Vortheil, Körperkräfte zu beſitzen, denn
es ging nicht immer gerade ſehr fein zu;
Meinungs Differenzen wurden gerne mit der Fauſt
„ausgeglichen“ und die Sicherheit der Perſon,
beſonders auf Reiſen, ließ viel zu wünſchen übrig.
Auf ſeinen zahlloſen und weiten Wanderungen
zu Fuß hatte Jahn denn auch manchen Strauß
zu beſtehen. So geſellte ſich z. B., als er ein-
mal im Spreewalde ging, ein langer, kräftiger,
aber ſehr unheimlich ausſehender Menſch zu ihm,
der nach einiger Zeit die wenig Vertrauen er-
weckende Frage an Jahn ſtellte: „Sie haben
keinen Stock bei ſich! Was würden Sie thun,
wenn ich ſie jetzt überfiele?“ Jahn antwortete:
„Verſuchen Sie es.“ Der Lange ließ ſich das
nicht zwei Mal ſagen Jahn aber, der jede ſeiner

Bewegungen beobachtet hatte,

Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Freitag, 16.

ſchlug ihn mit
einem flachen Kieſelſtein, den er als Waffe bei
ſich führte, vor die Bruſt, daß er auf den Boden
hinkollerte. Mühſam richtete ſich der Ueber-
wundene auf, ſprach ſtaunend „Donnerwetter,
haben Sie eine harte Fauſt!“ und ſchlug ſich
ſeitwärts in die Büſche.

Ein heiteres Geſchichtchen, das uns Jahn auch
als Schelm kennen lehrt, ſtammt aus dem Jahre
1806, als Göttingen Einquartierung bekam.
Ein Soldat konnte kein Quartier finden, da er
überall abgewieſen wurde und mußte unter ſtrö-
menden Regen umherlaufen. So fand ihn Jahn,
ließ ſich das Billet geben und brachte ihn zu
dem Kaufmann, auf den das Billet lautete.
Als er mit dem Soldaten eintrat, kam der
Kaufmann aus der Stube und gleichzeitig deſſen
Frau polternd und ſcheltend die Treppe her-
unter und wollte ſie wieder abweiſen. Jahn
brachte ſie ſchnell zur Ruhe mit den Worten:
„Man ſagt immer, daß die Damen zarte, ſanfte
Seelen ſind Sie kommen ja aber wie ein flie-
gender Drache auf uns los!“ Der Kaufmann
verſicherte, er habe den Soldaten ausgemiethet.
Jahn verlangte nun, daß er mitginge und ihnen
das Haus zeige. Als der Kaufmann ſich damit
entſchuldigte, daß er bereits in Schlafrock und
Pantoffeln ſei und bei dem ſchlechten Wetter
nicht mitgehen könne, bot ihm Jahn ſeinen brei-
ten Rücken dar und ſagte: „Aufgeſeſſen!“ Es
geſchah, Jahn mußte den Kaufmann eine ge-
hörige Strecke weit tragen und vernahm, an
einem ihm bezeichneten Hauſe angelangt, wie
der Kaufmann unter dem Fenſter erſt mit den
Wirthsleuten verhandelte. Als der Soldat
glücklich untergebracht war und der Kaufmann
nicht anders dachte, als er könne nun wieder
„heimreiten“, befahl aber Jahn ſchmunzelnd
„Abgeſeſſen und ſo mußte jener den weiten
Weg im Schutze zu Fuß zurücklegen!

Jn welch' draſtiſcher Weiſe Jahn oft ſeinem
Patriotismus Ausdruck verlieh und Andere da-
ran zu „erinnern“ wußte, zeigt folgende, von
einem Zeitgenoſſen erzählte Anekdote: „Als
Jahn zur „Franzoſenzeit“ in Berlin war, da-
mals, als die Victoria mit dem Viergeſpann (auf
dem Brandenburger Thore) von Napoleon nach
Paris entführt worden, fragte er einen Knaben:
„Wo iſt die Victoria geblieben? Was denkſt
du dir dabei, wenn du ſiehſt, daß ſie nicht mehr
da iſt?“ Der Knabe antwortete: „Die Fran-
zoſen haben ſie mit nach Paris genommen; ich
denke mir nichts dabei!“ Kaum war's heraus,
hatte ihm Jahn auch ſchon eine urkräftige Ohr-
feige gegeben und dazu geſagt: „Nun denkſt
du ein andermal, daß du helfen mußt, daß ſie
wieder von Paris zurückkomme und wieder auf's
Brandenburger Thor!“ Des andern Tags hieß
es in Berlin, der Jahn ſei toll geworden. Die
Geſchichte gab aber Veranlaſſung, daß Manche
ſich von jetzt an etwas dachten, wenn ſie durch's
Vrandenburger Thor gingen.“

Daß übrigens Vater Jahn nicht blos mit der
Fauſt, ſondern auch mit der Feder zu „wirken“
verſtand, beweiſen ſeine zahlreichen Schriften,
aus denen eine glühende Vaterlandsliebe, eine
flammende Begeiſterung für alles Gute und
Schöne zu uns ſpricht. Jn ſeiner „Rede des
Arminius an die Deutſchen vor der Teutoburger
Schlacht“, in ſeinem Deutſchen Volksthum“
ſteht er vor uns kraftvoll, wie aus dem Kern-
holz ſeines Lieblingsbaumes, der deutſchen Eiche,
geſchnitten ein ganzer Mann! (M. N. N.)

Vermiſchte Nachrichten.

(Von dem kleinen Kronprinzen
Wilhelm) erzählen Kaſſeler Zeitungen folgen-
des Geſchichtchen: „Kürzlich betrat der Brief-
träger mit Briefen für das Wilhelmsöher
Schloß den in der Umgebung deſſelben für den
Gebrauch der Kaiſerlichen Familie abgeſperrten
Raum. Plötzlich ruft ihn hinter einem dicken
Baum hervor ein reizender Blondkopf mit
ſtrahlendem Auge in lebhaftem Eifer an: „Poſt-
bote, Poſtbote! Sage nur nicht der Mama und
Eitelfritz, daß ich mich hier verſteckt habe.“
Lächelnd verſpricht es der treue Stephansjünger.
Aber wer beſchreibt ſein Erſtaunen, als nach

Auguſt.

wenigen Schritten bei einer Biegung des Weges
plötzlich die Kaiſerin mit den Worten auf ihn
zutritt: „Sagen Sie, Briefträger, haben Sie
nicht vielleicht den Kronprinzen hier in der
Nähe geſehen Treu dem gegebenen Ver-
ſprechen antwortet er mit einem ſtrammen:
„Nein, Majeſtät!“ Aber entweder hatte ſein
Schmunzeln doch verrathen, was ſeine Worte
verſchweigen wollten, oder die fürſtliche Sucherin
hatte ſchon vorher den liſtigen kleinen Plan be-
lauſcht und nur aus Scherz gefragt. Denn
noch ehe er weiterſchreitend das nahe Schloß er-
reichte, verkündete lauter Jubel in ſeinem Rücken
daß „Mama und Eitelfritz“ den Verſteckten auf
gefunden hatten.

(Aerztliches Gutachten über Emil
Goetze.) Die „B. B. C.“ ſchreibt Wir ſind
in der Lage, nachſtehend den Wortlaut des ſehr
intereſſanten Gutachtens mitzutheilen, das eine
der erſten laryngoſkopiſchen Autoritäten Deutſch
lands, deren Namen zu verſchweigen wir indeß
erſucht werden, auf Veranlaſſung einer ameri-
kaniſchen Zeitſchrift, des „Muſical Courier“,
über den Geſundheitszuſtand des Herrn Emil
Goetze erſtattet hat. Dieſes Gutachten, welches
zu der frohen Hoffnung einer baldigen völligen
Geneſung des Künſtlers Anlaß giebt, lautet wie
folgt: „Die Krankheit des Herrn Emil Goetze
begann im März 1886. Goetze klagte damals
über Schmerzen im Halſe, beſonders nach
größeren Partien. Der Theaterarzt konnte
nichts finden der Direktor beſtand darauf, daß
der Sänger ſinge. Die Schmerzen nahmen zu,
die Schwierigkeit beim Singen ſteigerte ſich, ſo
daß der Sänger genöthigt war, eine viel
größere Kraft beim Singen aufzuwenden. Herr
Goetze litt an einer Entzündung der Schleim-
haut der Zhinteren Kehlkopfwand, die in ihren
Anfängen ſehr ſchwer zu ſehen und zu erkennen
iſt. Durch das fortgeſetzte angeſtrengte Singen
bei dem Beſtehen der Schleimhautentzündung
kam es zu einer oberflächlichen Ulceration, an
deren Rändern ſich Granulationen entwickelten,
die ſich namentlich dicht oberhalb der Stimm-
fortſätze zu beiden Seiten zu größeren Geſchwul-
ſten entwickelten, die ſowohl den Schluß der
Stimmbänder behinderten, als auch die Schwing-
ungen der Stimmbänder ſelbſt beeinträchtigen
mußten. Jm Juni 1887 wurden dieſe Tumoren
in Bonn durch eine Operation entfernt, und
einige Zeit nachher trat der Sänger, gebunden
durch ſeinen Contract, leider zu früh wieder
auf. Die Narben, die ſich während des Heil-
ungsprozeſſes gebildet, hielten nicht Stand und
der Sänger mußte wieder pauſieren. Jnzwiſchen
iſt zu hoffen, daß durch die längere Zeit beob-
achtete Ruhe die Narben der Art geheilt und
gekräftigt ſind, daß, wenn der Sänger Maß
einhält und die nöthige Schonung beobachten
kann, die Heilung eine dauernde iſt“.

(Eine überwältigende Schlag-
fertigkeit) bekundete in Berlin vor der Zen-
tral-Markthalle eine Hökerin, welche wegen ihrer
Korpulenz zu den auffälligſten Erſcheinungen
jener Halle zä lt. Dieſe Dame der Halle wollte
ſich mit einer Kiebe voller Obſt auf dem Rücken
in die Halle begeben und rempelte dabei einen
vor dem Eingange ſtehenden Schlächtergeſellen
ſo heftig an, daß dieſer zur Seite taumelte.
Jn ſeinem Aerger hierüber belegte der Geſelle
die Remplerin mit der allerdings etwas unzarten
Bezeichnung „Sie altes Trankfaß.“ Damit kam
er aber übel an, denn die Frau war darüber ſo
ergrimmt, daß ſie ſchleunigſt ihre Bürde abſetzte,
einen ihrer Holzpantinen „blank zog“ und da-
mit über den Schlächtergeſellen herfiel. Ehe
dieſer noch recht wußte, wie ihm geſchehen, waren
die Hiebe mit der Pantine hageldicht über ihn
niedergeſchauert, und da die wüthende Frau mit
Schlägen nicht nachließ, ſo fand ſich ein zweiter
Schlächtergeſelle veranlaßt, dem gerade wehrlos
gewordenen Kameraden beizuſpringen. Doch
auch dieſem Helfer erging es nicht beſſer,
er mußte ſich vor den wohlgezielten Pantinen-
ſtreichen der reſoluten Frau flüchten und mitſamt
ſeinem bereits abgefertigten Kameraden hinter
einer aufgefahrenen Wagenreihe Schutz und
Deckung ſuchen. Daß dieſer Kampf der Ama-
zone ein zahlreiches Publikum angelockt und ge
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feſſelt hat, verſteht ſich bei der bekannten großen
Wißbegier der lieben Berliner von ſelbſt.

(Die Kunſt zu annonciren) hat immer
noch nicht ihren Gipfelpunkt erreicht; von Tag
zu Tag vervollkommnet ſie ſich, am meiſten
natürlich in Amerika, dem Lande, wo nichts zu
den Unmöglichkeiten zu gehören ſcheint. Die
neueſte Erfindung kommt aus Omaha, einer
ſchnell aufſtrebenden Stadt in dem Far-Weſt.
Ein Annoncen-Agent hat ein prayer book
drucken laſſen, das er an den Kirchthüren ver-
theilt und zwar gratis an Jedermann, der ein-
tritt. Dies ſonderbare Gebetbuch iſt ſo einge-
richtet, daß rechts der Text der Gebete ſteht und
auf der linken Seite lauter Annoncen. Aber
ein Concurrent iſt noch weiter gegangen; er hat
die vordere Seite einer Kanzel gemiethet, um
dort ein Plakat zur Anpreiſung ſeiner Artikel
anzukleben. Jn Chicago hat der Municipal-
rath das Anerbieten eines Speculanten ge-
nehmigt, gegen Zahlung einer großen Summe
ſeine Anzeigen auf den Rücken der Policemen
befeſtigen zu dürfen.

(Auf der Hochzeitsreiſe dem Neu-
vermählten durch zubrennen) dürfte nicht
oft vorkommen. Der in Berlin in der Belle-
Allianceſtraße wohnende Rentier H. hatte ſich
vor etwa 3 Wochen mit der Tochter eines
dortigen Jnduſtriellen verheirathet und hatte das
junge Paar, welches eine „Convenienzheirath“
eingegangen war, ſofort nach der Trauung eine
Hochzeitsreiſe nach Paris angetreten. Am Frei-
tag wurden Herr und Frau H. zurückerwartet,
als Mitte voriger Woche eine Depeſche des
jungen Ehemanns an den Vater ſeiner Frau
eintraf, worin erſterer demſelben Mittheilung
machte, daß ſeine Frau plötzlich aus dem Hotel
verſchwunden und trotz aller Bemühungen nicht
aufzufinden ſei. Der bedauernswerthe Ehemann
verblieb nunmehr in Paris und ſtellte fort-
während Recherchen nach der Verlorenen an,
die er verunglückt glaubte. Donnerſtag jedoch
empfing der Vater der jungen Frau eine De-
peſche aus New-ork, von dieſer ſelbſt her-
rührend, worin jene erwähnte, daß ſie ihrem
Manne entflohen ſei, weil ſie den dringenden
Bitten ihres Jugendgeliebten, eines Muſikers,
nicht habe widerſtehen können, mit welchem ſie
ſich verabredetermaßen in Paris getroffen. Natür-
lich iſt der betrogene Ehegatte ſofort telegraphiſch
aus Paris zurückgerufen worden, und Berlins
chronique scandaleuse dürſte wiederum eine
pikante Eheſcheidungs- Geſchichte mehr zu ver-
zeichnen haben.

(Ein kurioſer Theaterzettel) liegt
aus Schwaz im Unterinnthal vor. Wir laſſen
denſelben mit genauer Wiedergabe der Ortho-
graphie hier folgen:

Theater
heute haben wir die Ehre aufzuführen

Der Ritter ohne Furcht
oder

Die Schreckensnacht am Kirchhofe
Ein Ritter und Geiſtermährchen in 4 Ackten

nach einer ſpaniſchen Sache Bearbeitet
Perſonen

Don Piettro, Stadthalter v. Barcelona Herr Meyer.
Dona Anna, ſeine Tochter Frau Brandenberg.

Don Philipp Meyer.Don Juan, Abendtheirer Herr Thoner.
Kasparello, ſein Diener Brandenberg.
Stadkwacht meiſter Silletant.Eine Wirthin u LuiſeEine Kellnerin Kl. Fany.Ein Exe mit N. N.Der Geiſt des Don Piettro Meyer.Wahchen. Geiſter. Deifel.

Er Mit dieſem vorträflichen Stücke hofen
wir Jhnen einen vergnügten Abend zu verſchafen.

Das Stück, eine „erſchütternd“ komiſche Be-
arbeitung des Textes der Oper „Don Juan“,
erfüllte denn auch dieſe „Hofnung“ reichlich, da
ſowohl die Einheimiſchen, wie Fremden ſich köſt-
lich über die Leiſtungen dieſer Elit' geſellſchaft
amüſirten, namentlich das Spiel der Herren
Tilletant, Luiſe, Kleine Fany und N. N. außer
ordentlich gefiel und die „Deifel“ beim Abholen
des „Abendtheirers“ Don Juan in wahrhaft
„erſchrecklicher“ Weiſe ihre Schuldigkeit thaten.

7. Fort i. (Nachdruck verboten
Die Stahlbergs.

Novelle von Margarethe Palfy.
Aber noch ehe der junge Mann ſich erhoben

hatte, um dieſen Plan auszuführen, trat der

Doktor ins Zimmer. Er bat um Entſchuldig-
ung ſo unangemeldet zu kommen, aber er habe
keinen Diener geſehen. Auch er ſah bekümmert
und nachdenklich aus. Sein ſonderbares Ver-
hältniß zu Eleonore fing an, ihn zu betrüben;
dann machte er ſich auch Sorgen über die Liebe
ſeines Freundes. Als er den Kommerzienrath
erblickte, ahnte er, daß von wichtigen Dingen
die Rede geweſen,

Harry ergriff ihn ſogleich bei der Hand und
theilte ihm in wenigen erregten Worten mit, was
ſich zugetragen. Der Doktor war ſehr betroffen.

„Jch bitte, Johannes, gehe ihr nach, und ruhe
nicht, bis ſie Dir Rede ſteht!“ drängte der
Offizier. „Jch fürchte, es iſt etwas Entſetzliches
vorgefallen, was mir ihre Liebe geraubt hat.
Frage ſie, erforſche Alles, an mir wird es dann
ſein, zu handeln und an Glück zu retten, was
noch zu retten iſt.“

„Jch ſchwöre Dir, daß ich thun werde, was
ich vermag!“ Und Norbert ging mit ſchwerem
Herzen, um Charlotte aufzuſuchen.

Er fand ſie im Garten auf einer Bank
ſitzend, die Hände über den Knieen gefaltet, wäh-
rend ſie troſtlos vor ſich hinſtarrte. Eine un-
beſchreibliche Verzweiflung lag in ihrer ganzen
Haltung Der Doktor fühlte, daß zwiſchen heute
und geſtern viel Herbes lag. „Fräulein Char-
lotte!“ ſagte er bittend.

Sie blickte auf; der feindſelige Ausdruck ihres
Geſichtes verſchärfte ſich. Da war ja der
Freund, der die Wette gehalten und nun den
Triumph zu theilen kam!

„Sie werden niemals die Früchte Jhrer lo-
benswerthen Anſtrengungen ernten!“ ſagte ſie
ſchneidend. „Jch bereue die kindiſche Aufwall-
ung von geſtern, zu der ich mich hinreißen ließ.
Es war ein Scherz!“

„Ein Scherz?“ wiederholte Johannes ernſt
und blickte ſie an.

Durch ihre ſchlanke Geſtalt ging ein Beben.
Sie war nahe daran, in Schluchzen auszubrechen.
Aber ſie rief all' ihren Muth zu Hilfe, um die
Rolle, die ſie ſich ausgedacht, zu Ende zu ſpielen.
„Glauben Sie vielleicht im Ernſte daran, daß
ich meine Liebe an einen ſo Unwürdigen weg-
geworfen hätte?“ fuhr ſie fort, und indem ſie
ſich hoch aufrichtete, trat ſie auf ihn zu, ſo daß
ihr heißer Athem ſein Geſicht ſtreifte. „Wenn
ich ein Mann wäre, ſo würde ich Jhnen und
Jhrem Freunde ſagen, daß Sie elende Feiglinge
ſind, und Sie in's Geſicht ſchlagen!“

Der Doktor wurde bleich, wie wenn er den
Schlag erhalten hätte. Er umklammerte die
kleine zuckende Hand mit eiſernem Griffe, drängte
ſie auf die Bank nieder und ſagte ſtreng „Kein
Wort weiter! Sie ſind wahnſinnig vor Aufs-
regung. Jch will Jhnen daher verzeihen, was
ich nie hätte anhören ſollen. Aber bei Gott,
ich gehe hier nicht von dieſer Stelle, bis ich die
Gewißheit deſſen habe, was vorgefallen iſt.
Reden Sie!“

Jhre Aufregung hatte ſie ſchon wieder ver-
laſſen. Mit dem Jammer ihrer Lage kam die
Furcht über ſie, ihm Unrecht gethan zu haben.
Sie ſenkte die Augen und athmete ſchwer. Aber
ſie vermochte nicht zu ſprechen, die Kehle war
ihr wie zugeſchnürt. Plötzlich kam ihr ein Ge
danke. Sie riß einen Brief aus der Taſche und
warf ihn auf den Boden. Während er ſich bückte,
ihn aufzuheben, ſprang ſie auf und eilte in's
Haus, wo ſie ſich in ihr Zimmer einſchloß.

Johannes hob den Brief auf und las ihn.
Das Herz ſtand ihm auf einmal ſtill vor Ent
ſetzen. Er ſagte ſich, daß dieſes nichtswürdige
Machwerk nur hergeſtellt ſei, um die beiden
Liebenden zu trennen und die Braut auch gegen
ihn zu beeinfluſſen. Aber von wem Wer
konnte eine Kenntniß von dem Vorgange auf
dem Balkon haben, und wer war gewiſſenlos
genug, dieſelbe auszunutzen Jmmer wieder fiel
ihm Robert ein. Aber nein! Es war ja nicht
möglich, daß ein anſtändiger Mann und er
wies den Gedanken von ſich. Adolfine?
Auch nicht. Es blieb doch nur Robert!
Er ſeufzte, rathlos, was er beginnen ſollte zu
gleich aber ergriff ihn ein heiliger Zorn. „Harry
darf den Brief nicht ſehen,“ überlegte er dann.
„Wenn ich ihm ſagte, daß ich ſeinen Bruder im
Verdachte der Urheberſchaft habe, ſo würde er
ihn über den Haufen ſchießen und das gefloſſene
Blut würde auf ewig zwiſchen ihm und ſeinem
Glücke ſtchen. Jch muß ſelbſt Ein Grauen

überkam ihn. Er fürchtete ſich nicht davor, zu
ſterben, aber er fürchtete ſich, einen Menſchen zu
tödten. Endlich war er entſchloſſen. Er beauf-
tragte einen Diener, Herrn Robert Stahlberg zu
ſagen, daß er ihn dringend erſuchen ließe, einer
wichtigen Mittheilung wegen zu ihm in den
Garten zu kommen.

Darnach ging er im Garten auf und ab, die
Hände auf dem Rücken, ſorgenvoll, aber ent-
ſchloſſen.

Robert kam, ſehr unzufrieden über die Bot-
ſchaft und frug ein wenig ſpöttiſch, was der
Doktor beliebe,

Dieſer ſah ihn an und ſagte: „Jch wollte
Jhnen nur ſagen, daß ich Sie für ehrlos halte
und bitte, über dieſe meine Meinung das Nähere
zu verfügen.“

Das Geſicht des Beleidigten überzog ſich mit
einer grünlichen Bläſſe. Er machte eine Beweg-
ung, als ob er auf den Doktor zuſtürzen und
ihn erwürgen wollte. Der Doktor hob abweh-
rend die Hand, auch ſeine Augen funkelten.
Aber Robert hatte ſich ſchon gefaßt, die Ge-
wohnheit der Verſtellung kam ihm zu Hilfe.

„Piſtolen,“ ſtieß er hervor.
„Wann
„Morgen früh! das Nähere wird Jhnen mein

Sekundant mittheilen.
Doktor Norbert verbeugte ſich und ging, wäh-

rend der Andere ihm mit einem böſen, tückiſchen
Blicke nachſah.

Zu Hauſe angelangt, ſetzte ſich Johannes hin
und ſchrieb einen Brief an ſeinen Freund Harry,
in welchem er das von Charlotte erhaltene
Schreiben beilegte. Er berechnete, daß der
Offizier den Brief etwa zwei Stunden nach dem
Duelle in Händen haben würde.

„Verzeihe mir, wenn ich die Vergeltung in
meine Hände nehme, welche Dir gehört. Aber
Du mußt rein bleiben von Blut. Sollte mir
etwas zuſtoßen, ſo wende Dich, bitte an Doktor
Svendſon, meinen Arzt und Kollegen und an
Friedrich Bonmüller, meinen Zeugen.

Gott helfe, daß Alles zum Guten ausgehe!
Dein Freund

Johannes.
J

Der Morgen des andern Tages war ange-
brochen. Das Wetter war trübe, die Sonne
rang mit den Nebeln, ohne ſie durchbrechen zu
können. Gegen 5 Uhr früh rollte ein geſchloſſener
Wagen durch das eine halbe Stunde von der
Stadt entfernt liegende Wäldchen. Er hielt auf
einer Lichtung und Johannes mit Doctor Svendſon
und Friedrich Bonmüller ſtiegen aus. Die Uhr
zeigte 5 Minuten nach 5. Alles war gut ge
gangen bis dahin. Johannes ging auf und
nieder in heftiger innerer Erregung. Doctor
Svendſon wunderte ſich, daß der andere Wagen
noch nicht zur Stelle ſei und zog ſchon zum
zweiten Male die Uhr, um zu konſtatiren, wie
viel Minuten bereits über die beſtimmte Zeit
verfloſſen ſeien.

Das Wetter wurde doppelt unfreundlich em
pfunden, da man warten mußte. Zuletzt begann
n ein feiner, gleichmäßiger Regen herabzu-
rieſeln.

Aber Johannes bemerkte ihn nicht. Er ging
in Gedanken noch einmal alle Erwägungen durch,
welche ihn beſtimmt hatten, ſeinen Gegner zu
beleidigen, und es ſiel ihm ſchwer auf's Herz, daß
Alles, was gegen Robert ſprach, nur aus einer
vorgefaßten Meinung, aus Vermuthungen ſeiner-
ſeits beſtand. Ohne nähere Aufklärung zu ver
langen, ob er wirklich der Schuldige ſei, hatte er
ihn beleidigt und herausgefordert, und in der
nächſten Minute würde er ihm mit der Piſtole
gegenüberſtehen, ſeine Hände mit Blut be-
flecken und vielleicht den Tod eines Menſchen
auf ſein Gewiſſen laden! Ein Schauder
überkam ihn.

Da rollte der zweite Wagen heran. Ein
paar höfliche Worte über die Urſache der Ver-
zögerung wurden gewechſelt und die Vorbereit-
ungen dann ſchnell und gleichmäßig erledigt.
Die Zeugen zählten 5 Schritte Barriere ab und
machten dann den üblichen Sühneverſuch, welcher
von Robert Stahlberg mit Entrüſtung zurück-
gewieſen wurde.

(Fortſetzung folgt.)
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